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I. C o r r e s p o n d e n z . 

Besch l u f s d e r N a c h r i c h t e n ü b e r d i e b e i . 
den b r a s i l i s c h e n R e i s e n d e n , d i e H e r ­
r e n D o c t o r e n v. S p i x und v. M a r t i u s . 

(Fortsetzung.) 

A r n Para liegt das gleichnamige Para, eine mit-
telmässige Stadt Ton ?.*jooo Seelen, in einer nie-
dern Ebene, und hat eine romantische Lage: vor 
sich hat es die unermefsliche Masse süssen Was­
sers mit allen darauf ausgesäeten Inseln, die 
sämmtlich voll der frechesten Palmen sind; auf 
»llen übrigen Seiten wird es von den Urwaldern 
Umgeben, wovon man sich i . i E i ropa keinen Be­
griff machen bann; Baume von ungeheurer Höhe 
Und veihaltnifsmässigem Durchmesser stehen dich­
ter aneinander, als in unsern am besten bestan­
denen Forsten die Fichten oder Buchen, und 
Schlingpflanzen aller Art , unter welchen sogar 
nieder Palmen sind, durchfechten die Zwischen­
räume, dafs man nicht anders, als mit dem Beile 
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in der Hand vordringen kann. Allenthalben 
herrscht üppige Vegetation, und keine Gärtner­
kunst vermag das Keimen der Saamen, und da« 
Anwurzeln abgehauener oder abgeschnittener 
Aeetc so schnell und so vollkommen zu bewerk­
stelligen , als es hier die sich selbst überlassen« 
Natur thut *). n i e Thierwelt ist in dieser para­
diesischen Gegend l.icht vernachlässigter, als di» 
Töchter der F lora ; in diesen Waldungen wim­
melt es von Papagayen aller Art, von den schön­
sten Colibritchcn, von tausend andern herrlich 
geputzten Vögeln; auch an lieblichen Stimmen 
fehlt es bei diesem Heere von Vögeln nicht, und 
es ist eine Fabel, die durch BufTon's Wi tz Glau­
ben erhalten hat, dal's die schönfarbigen Vögel 
schlechte Sänger seyen. Freylich schreyen di« 

*) Diese grofse Lebhaftigkeit der Pflanzen in einem Boden, 
welcher durch die ausserordentliche Hitze des Ta^es mäch­
tig erwärmt . wird, sber da ei beständig hinreichend' 
Fcjchtigkcit hat, wird begreiflich, wenn man bedenkt» 
dafs hier dice F-Uchtigkcit, welche bei uns fast nur, wi* 
ich mich kurz auszudi üVten wage, durch die Haarröhr' 
chenkraft aufgenommen wird, dort eben durch diese WH' 

me mit Macht in die Pflanzen getrieben, und weil sie ZU' 
gleich voll freyen Wärmcstoffs ist, durch ihn mehr ver­
feinert, dadurch zur Assimilation geschickter gemacht, i* 
T h ä igkeit gesetzt, und so der ganze Vegetations - Proceß 
mächtig befördert werden m ü s e . Wir suchen ja selbst in 
unsern Trcibkästcn dieses Verfahren d«r Natur naeh Mög­
lichkeit nachzuahmen. 
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i ierlich befiederten Papagrfyen in Brasilien nicht 
angenehmer, als in Europa, und das Zirpen der 
niedlichen Colibritchen reicht nicht an den Schlag 
Unserer Nachtigall; aber diese erstem Vögel ge­
hören doch auch nicht in eine Abtheilung von 
\ogeln, bei welcher wir holde Stimmen zu^suchen 
hätten; oder singtn etwa unsere krächzenden Ra­
hen, unsere Spechte, unsere Nufsheher, unsere 
Dohlen besser? Wenn der rothe Ibis, der ro-
»enfarbene Löffelreiger nicht singt, thut es etwa 
Unsere Schnepfe, unsere Rohrdommel? Die Vö­
gel aus den Gattungen Motacilla, Muscicapa, F r i n -
gilla i i . s. w. können auch in Brasilien, so liebli­
che Stimmen bei dem schönsten Gefieder hören 
lassen, als die unsrigen unter viel unscheinbare­
rer Bekleidung. Die Säugthiere, die Amphibien, 
die Insectcn sind überall verhältnifsmassig aus­
serordentlich häufig, und die Landschnccficn kom­
men dort in riesenmäfsigen Grofsen vor. 

In dieser herrlichen Landschaft kamen unsere 
Reisenden, welche so eben von einer todesge-
föhvlichcn Krankheit genasen , mit verjüngten 
Gräften an , fanden aber die ganze Stadt in tie­
fer Bestürzung wegen der herrschenden Pocken-
Bpidemie, welche täglich zwischen 40 bis 5o Men­
schen dahinraffte. Sie verweilten jedoch nicht 
länger, als nöthig war, um die geeigneten Vorkeh­
rungen wegen ihrer Beise den Amazonen - Strom 
*ruinig zu treffen, wobei ihnen sowohl der brave 
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englische Consul , bei welchem sie -wohnten, 
freundschaftlich an die Hand gicng, als der grofs-
her/.ige General - Fapitän, Graf von Vi l la Flon 
alle mögliche Unterstützung angedeihen liefs. Er 
gab ihnen ausser einem hleinern Schiffe, zur Kit' 
che bestimmt, ein Fahrzeug, welches i5ooo Arro-
ben führen konnte , und seclvs Soldaten zur Be' 
dechung, nebst einer Anzahl Indier, zur nötht* 
gen Bedienung der Schiffe sowohl, als ihrer Per* 
sonen. Sie selbst sorgten für die nötbigen LP 
bansmittel zu einer so weiten Beise, die gehö' 
rige Munition, und eine Menge Tauschwaarefl' 
welche dazu dienen sollten, sowohl sich das Z*' 
trauen der Völkerst.imme, mit welchen sie wüf 
den umzugehen haben, zu erwerben, als auch vo' 
ihnen verschiedene Hinge einzutauschen, die i* 
Europa Aufmerksamkeit verdienen dürften, od*f 

ihre Dienste zu belohnen. 

So ausgerüstet reisten sie den st . Augo»' 
von Para ab, mit dem Vorhaben, binnen vier M"' 
naten wieder da zu seyn *). Drey Wege führe' 

*) Sic dachten anfänglich nur bis Rio negro zu gehen, 
hofften bs Ende Pccembcr wieder in Pari zu seyn. V 
hätten wir dann wenigst.ns bis Ende März Briefe von JJ 
nen erhalten konn.n. Da nun aber auch der Apul fp 
üaer gi.ng, olme dafs wir etwas von ihnen hörten, 
die Akademie ihreiw gen beküiiimcrt, und thcilte 
Bekümmernifs dem Ministerium mit, welches imvertw 
lieh alle M;iasregeln ergiiff, um Kunde von ihnen, oder W 
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ton Para in den Amazonas; der erste, welchen 
aber gewöhnlich nur die grofsen Schiffe nehmen, 
die längs den Linsten des portugiesischen Guiana 
handeln, indem man aus dem Para in die hohe 
See hinausfahrt, die Insel Marajo auf ihrer Ost­
seite umschifft, und zwischen dem Porte Macopa 
nnd der Insel Cariana in den Haupistrom gelangt; 
den zweyten nehmen mittlere Schiffe von 3ooo 
bis 5ooo Arroben Last; sie fahren in dem Para 
«ufwärts, lenhen in den Tagipurü ein , und kom­
men so in den Amazonas hinaus. Unsere Re i ­
senden schlugen die dritte Wasserstrasse ein, 
Welche für kleinere Schiffe die sicherste ist; sio 
»chifften eine Strecke weit in den Flufs Mojü 
hinauf, welcher in Condamine's (harte Migu heilst, 
Unkten aber ba'd in einen schmalen Canal ein, 
Welcher ihn mit d-.'tn Tagipurü verbindet, und 
»amen durch diesen leztern Fluf» in den Amazonas. 

W o h l hatten sie sich keinen h inlängl ichen 
Begriff davon gemacht, als sie sich entschlossen, 
den Amazonen - Strom zu bereisen, welche Ge­
fahren auf sie während dieser Heise warten dürf­
ten. Dieser Strom, welcher eine so namenlose 
Menge Wassers führt, und einen beträchtlichen 
fall bat, ist nicht nur ganz mit Inseln besäet , 

sie zu erhalten. Di : Ursach? un'crcr langen Unbekanm-
schaft mit ihrem Schicksal war, dafs sie selbst erst gegen 
das Ende Aprils i tio nach Pari zurück kamen. 
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sondern auch voll Sandbänke, den Anfängen neutf 
Inseln, welche daher entstehen, dafs er recht» 
und links die Ufer untergräbt , woduich dann 
grofse Massen Waldboden sammt den darauf ste­
henden Bäumen herabstürzen, und das eben vor­
beifahrende Schiff sammt seiner Bemannung nicht 
nur versenken, sondern auch begraben. Dennoch 
mufs man sich, besonders mit kleinen Schiffeiii 
bei der Farlh aufwärts nahe am Ufer halten, 
weil in der Mitte des Stroms nicht nur die Strö­
mung zu stark ist, sondern auch die Stürme, wel­
che oft plözlich entstehen, zu gefährlich sind. 

Alle diese Gefahren wurden ihnen in reich­
lichem Maasc zu Theile; sie hatten gleich an­
fänglich einen harten Sturm auszustehen, bala 
nachher erkrankte ihr Pilotc gefährlich an de!» 
Pocken; sie waren dann ohne Führe r , ohne ei­
gene Benntnifs des Fahrwassers, und gerielhen 
bei finsterer Nacht auf eine Sandbank, von wel­
cher sie sich mühsam losarbeiteten, und endlich 
doch glücklich genug an der Insel Marajo lande­
ten, wo sie ihren Piloten mit einem gesunden 
ver« echsellen. Mehr als einmal stürzte ein« 
Strecke des Ufert, an welchem sie hinfahren mufs-
ten, vor ihnen odei hinter ihnen ein; am Flufs« 
Xingui (ieng die Plage der Mosquiten an, welch« 
diesen Cegcnden eigen ist, und sie während ih­
rer ganzen Beise nicht mehr veiliefs: das ist 
eine sehr kleine Schnacken • Art , welche aber h» 
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unbeschreiblicher Menge Tovhanden ist, und äus­
serst schmerzhaft sticht. Weiter oben erkrankte 
ihre ganze Mannschaft, sie selbst konnten sich 
Tor den dortigen bösartigen kalten Fiebern kaum 
retten, obschon sie grosse Gaben von China vor­
bauend zu sich nahmen. Dazu kamen sehr häu­
fige Donnerwetter und längs des Fluf«es herab­
treibende Bäume, die weiter oben durch Erdfälle 
in denselben gekommen waren; diese erlauben 
hicht, die Beise bei Nacht fortzusetzen; man lan­
det also, befestiget sein Fahrzeug an einem gros­
sen Baume, und macht die Buche, das ist, die 
Indier erlegen in der nächsten Waldung, aus 
Welcher sie auch das Holz herbei holen, ein Faul­
thier, einen Affen, oder eines der dort einhei-
•nischen Schweine * ) , und braten den Fang; 
dann macht man wegen der dortigen Tiger * r ) 
Um den gnnzen Platz herum, welcher zur Buhe« 
statte dienen soll,' Feuer, und schläft unter freyem 
tiimmcl. 

Unter so vielen Gefahren und Unbequem­
lichkeiten harrten sie gleichwohl mutbig aus, un-
sbläfsig auf die dort eben so schöne, als pracht­
volle Natur aufmerksam. Ihr erster Anhaltspunct 

•) Tajassu (Sus T a j a c u L ) eder Capivara (Sus H y -
drochact i s L ) 

*') Onza (Fe l i s O n c a L . ) Jaguarelle ( F e l i s d i t eo lor 

L ) , Cuguar ( F e l i s c o n c e l o r L J . 
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war Obidos, 100 Legoas Ton P a r i , wo der Ama­
zonas, der sonst 3 bis 8 I.egoas breit ist, auf 
eine Preyviertcl - Legoa einkriecht , wodurch 
dann sehr natürlich seine Geschwindigkeit ver­
meint , und von dieser der weitere F.in flufs der 
fluthenden See, welcher hier noch eine Palme 
(Handbreite) benagt, gehemmt wild . Obidos ist 
trhrigens ein kleiner Klecken. gröf*tenlheils von 
Weissen oder Mameluken (Abkömmlingen aus der 
Verbindung von W eisten und Eingebnrnen) be-
wohnt, welche einen bell achtlichen Handel mit 
Cscao treiben, den sie theils in ihren Pflanzun­
gen ziehen, theils von den Wilden heulen, wel­
che ihn nebst Salsapai illa. und Marangnan - Zimmt 
(Ii au r us s a n g u i n e a ) aus den Wäldern des In­
nern holen. Bei Fortsetzung ihrer Farth kameB 
sie auch den bisher noch nicht untersuchten Bio 
das Trombettas vorbei, an wclchcm Orellana die 
streitbaren Weiber wollte gesehen haben. An 
der Gränze zwischen der Capitanie von Para, 
und der von Bio negro fanden sie eine Sicher­
heit» . Anstalt gegen die" von Para vordringenden 
Pocken, und der Capiiiin machte Schwierigkeiten, 
unsere Belsen weiter aufwärts reisen zu lassen! 
weil er aber unter dem General - Capitiin von 
Para steht, und der Befehl «les letztern an di* 
Ui'terb« hörden unbedingt lautete, ihnen keine Hin-
deinif-ie in den Weg zu legen, so liefs er gleich­
wohl geschehen, dal» sie ihre Beise fortsetzten. 
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Fa»t scheint es, dafs diese Schwierigkeit nur 
dazu diente, ihren Reiseplan zu erweilein, •wel­
cher anfanglich nur dahin berechnet war, bis an 
den Rio ncgro und seine Umgebungen vorzudrin. 
gen, jetzt aber bis an die Gränze des portugiesi­
schen Gebietes, wofern sich kein unüberwind-
lirhes Hindernils in den Weg legen wurde, aus. 
gedehnt wurde. Iiis Villa nova da Jteinha, einem 
Flecken, und dem Hauptorte der Capitanie ist 
die Vegetation noch ganz, wie am untern Ama­
zonas, Waldungen von himmelhohen f Säumen, 
und in Villa nova selbst.wird einiger Handel mit 
den Producten der Umgegend, namentlich mit 
Cacao, Manioc • Mehl, Reis, GalTi, (welcher sehr 
geistig ist, aber einen Erdgcsrhniack hat), Ma­
rangnan - Zimmt, und Guarana getrieben. Die­
ser letzte Artikel ist eine aus den Flüchten einer 
Art von Paullinia gebildete Masse, welche zu 
Pulver gerieben, und mit Zucker vermengt, die 
Stelle der Limonade vertritt. Die Ufer beste­
hen vielfältig aus einer Art Feiten von verschie­
denen Farben, deren sich die Eingebornen nicht 
nur zur Färbung ihrer Tücher, sondern auch zum 
Essen bedienen, was auch sonst an mehr Orten 
Brasiliens geschieht. 

Aufwärts über Villa nova werden die Ufer 
>mmer einsamer, wilder, und melancholischer, 
•her eben darum für den Naturforscher anzie­
hender, weil sie die wilde, vom Menschen noch 
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ganz und gar unverstellte Natur vorstellen, •wel­
cher sich nur hier und da in kleinen Horden ei­
ner eben so verwilderten Völkerschaft, den Mu-
ras (den Zigeunern unter den Wilden) in der 
Capitanie von Rio negro zeigt Aber sie ist auch 
grofs in diesem höhern Stromgebiete; seine ent-
blöfston Sandbänke werden von Tausenden der 
Möwen bewohnt, und man kann ohne Mühe ganze 
Körbe voll ihrer Eycr sammeln; im Strome selbst 
thut man keinen Zug mit dem Netze, ohne mit 
einem Fange der inanchfaltigsten und seltensten 
Fische belohnt zu werden; die Krokodile und 
Schlangen erreichen hier ungeheure Grofsen; die 
Waldungen wiederhallen von dem lauten Ge-
schre)e unzähliger Vögel , und werden gefähr­
lich wegen der grofsen Menge von Onzen, wel­
che wohl auch, so sehr Katzen - Natur sie haben, 
eine Strecke weit in das Wasser gehen , und an 
Grofse den gröfsten Fleischerhund übertreffen. 
Wei ter oben bewohnen den Strom ungeheure 
Schi ldkröten, die der Riesenscbildkröte wenig 
nachgeben, und legen, wenn eben die Zeit dazu 
ist, ihre Eyer in den Sand des Ufers, wo sie von 
eigens dazu bestellten Leuten zu Tausenden auf­
gesammelt werden, um daraus das Fett zu erhal­
ten, welches in der Rüche für Butter, und an die 
föchte statt Lampenöls gebraucht wird. 

In der Vi l la de Ega am Teile beschlossen 
die Reisenden, um eine gröfserc Strecke dieser 
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lehrreichen Gegenden zu umschlicfson, sich zu 
theilen; Marlius gieng den Yupara hinauf, wel­
cher weiter oben Caqucta heilst, und Spix ver­
folgte den Si.Jinu.es noch weiter aufwärts bis Ta-
batinga an der spanischen Glänze. Am Solimoes 
bleibt sich die Vegetation immer gleich, wie an 
den untern Theilen des Stroms, aber der Yuparä 
hat Ufer von ganz anderer Beschaffenheit: häu­
fige Seen, die oft 4 his 5 Ecgoas Länge haben, 
Und in der Begenzeit das umliegende fand mei­
lenweit unter Wasser setzen, müssen sehr natür­
lich eine ganz verschiedene Vegetation erwarten 
lassen. Diese Ueberschwemmungen erzeugen noth-
•fcendig beim Zurückzuge des Wassers bösartige 
Fieber, welche gleichwohl nur für die Fremden 
gefährlich zu seyn scheinen: denn eine Menge 
Von Völkerstämmen bewohnen diese Gegenden, 
Von welchen einige bei aller natürlichen W i l d ­
heit eine Art von Ausbildung, und zum Theile 
eine gefällige Körperbildung haben. 

E in sonderbarer Auftritt, welchen Martins in 
einem ziemlich gut gebauten Dorfe dieser W i l ­
den hatte, verdient besondere Erwähnung. E r 
kam mit dem Gefolge einiger seiner Beute da­
hin, fand alles, s t i l l , und alle Hüllen verlassen. 
Nun trat er in eine sehr grofse Hütte hinein, 
fand hier die ganze Mannschaft des Dorfes in gu­
ter Ordnung stehend, mit Bogen und Ffeilen be­
waffnet, den Blick starr gegen die Thüre gcrich-
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tct. und die Arme zum Schlage fertig, beisam­
men. Sie erwarteten nur den Angriff. Aber 
»tatt aller Waffen langte Martius einige Geschenk« 
bervor, bewies ihnen dadurch seine Freundschaft, 
und mochte sie bald so gefällig, dafs er bei sei­
nem Abzüge gcnölhiget wurde, einige Stücke von 
gebratenen Arten, die sie mit •wichtiger Miene 
austhcilten, für sich und seine Gesellschaft an­
zunehmen. 

Maitius hatte auf dieser Heise unter Natio­
nen, welche sich wechselweise hchri 'gen, und 
Von welchen einige sogar Menschenfresser sind, 
überhaupt allen seinen Math nöthig. Zwar be­
zeigten einige über die Ankunft des Weissen 
•ehr viel Vergnügen, sogar Tänze, und, Was man 
nicht glsiiben sollte, sogar Masl.i n - Dalle wur­
den gegeben, bei welchen die sonst ganz nack­
ten Wilden den Teufel, den Tap i r , ilie Onze, 
den Brüllaffen, und andere Thiere des Waldes, 
sogar die kleine giftige Mücke und Baumstämme 
vorstellten; aber mehrere dieser Völkerschaften 
hatten Sitten, denen wenig zu trauen war, und 
konnten bei allen freundscliafllichen Bezeigungen 
gegen Fremde wohl auch treulos bandeln, wo­
von man auch sonst bereits mehrere Beyspiele 
kennt Unterdessen harrte er gleichwohl aus, be­
stieg, nachdem er am 28. Jänner an die Serra 
de Arara - Coara gekommen war, wo der Strom 
eine Mio Fufs hohe Granitwand durchbrochen 
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hatte, in einer 160 Legoas von »einer Mündung 
in den Amazonas entlegenen K e i n e , das doiiige 
GfSnzcebire, und kehrte dann krank wieder zurück. 

Spix setzte unterdessen seine Ii eise auf dem 
Solimoes fort, welcher von immer dunklern YVal-
dungnn begtänze t , immer unwii thbarer, aber an 
Schildkröten, Krokodilen und Fischen immer rei­
cher wird, wie das umliegende Fand an Vögeln, 
Säugethieren, Schlangen und Insecten. Die F'acto-
reyen und Besitzungen der Weissen verschwan­
den bald, auch die der Mulatten wurden immer 
seltener; aber dafür die Umgegenden von zahl­
reichen Nationen bewohnt, welche an Sit fco und 
Sprache, und der A l t sich zu zieten, obschon sia 
übrigens nackt gehen, sehr verschieden sind, 
doch darinn säniiniüch übereinkommen, dafs si» 
unter ihren Waden sehr lange Blasrohre lüh-
ren, aus welchen sie kleine vergiftete Picile bla­
sen, welche zwar nur unbedeutende Wunden ma­
chen, aber nichtsdestoweniger schnell tödten. 

An einem kleinen Seitenllufse des obern So­
limoes, dem Tonanlin, fand er eine Völkerschaft, 
die man, obschon sie ganz nackt ist, nach ihrer 
Art für wohlhabend ansehen kann; denn sie hat, 
ohne arbeiten »zu dürfen, an Lebensmitteln voll-
•uf: Mandioca, was anderwärts auch Cassave 
heifst, hat sie im Ueherrlufse. indem die Pflanze, 
aus deren Wurzeln sie bereitet wird, ( J a t r o -
T>ha M a n i h o t ) , allenthalben häufig wächst: 
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sieht weniger häufig kommen «la zahlreiche In-
gen ( Inga V e r a ) vor, «leren lange siifsc Hül­
sen gegessen werden; an verschiedenen Affenar­
ten und anderm Wildprä te ist ebenfalls kein 
Mangel, doch scheint es, dafs diese Völkerschaft 
die Krokodile jeder andern Kost vorziehe, weil 
sie als eine Rrokodilenfresseiin vorzüglich be­
kannt ist. Ihre Hüt ten , die eine Kegelform bä­
hen, baut sie aus Palmblättern, welche gegen den 
Hegen gut schützen, so lang sie noch unzerstört 
sind. Man kann sich übrigens gar keinen Ke­
griff von den dortigen Palmen machen : ich habe 
im Herbarium des Hrn . v. Martius ein Blä tuhen 
eines gefiederten Palmblattes gesehen, welches 
nicht ganz, gleichwohl in der Mitte gebrochen, 
und übereinander gelegt ist , und so die ganze 
Grofse eines ausgebreiteten Blattes von Regal-
Papier bedeckt; der Blattstiel, sagte er mir, habe 
die Dicke eines Garten - Birnbaums, und das 
ganze Blatt sey schwerer, als dafs es ein Mensch 
in den Händen zu tragen vermöchte. 

Weiter oben am Solimoes, an der Mündung 
des B io Issä , welcher aus den Cordilleren ent­
springt, und dort Putumago heilst, kam der B e i ­
zende an ein portugiesisches Militär - Ouai tel, wo 
•ich auch zahlreiche Wilde von verschiedenen 
Stämmen befinden. Hier feyerte man die A n ­
kunft des Fremden auf eine kriegerische Art, in ­
dem die verschiedenen Stämme unter der .Musik 
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ihrer Schalmeycn *) verschiedene Märsche bei 
ihm vorbei machten, und Abends war Beleuch­
tung, wobei man Schildkröten - Butter in Pome­
ranzen - Schalen brannte. 

In diesen Höhen scheinen die Ufer des Ama­
zonas, obgleich an Schätzen der Flora und Fauna 
ungemein re ich , für die Menschen sehr unge­
sund zu seyn. Nicht nur erkrankte nach und 
nach das ganze Gefolge unsers Beisenden an bös­
artigen kalten Fiebern, sondern er fand sogar 
weiter oben einen ehemals sehr bevölkerten, jetzt 
bis auf drey Menschen herabgekommenen O r t , 
Castro d'Avellaes. Nichts destoweniger setzte er 
seine Reise, eine grofse Anzahl verschiedener 
Völkerschaften vorbeischiffend, die alle sehr merk­
würdig sind, bis an den Gränzort Tabatinga fort, 
Wo er der Zuseher eines seltsamen Masken. Bal­
les der Tabalingas, einer wilden Völkerschaft, 
War, welcher bei Gelegenheit, dafs man einem 
zweymonatliehen Kinde die Kopfhaare ausrifs, 

* ) T i b i i s imparibus j u n e t i s , wie die Schalmeyen 
des grauesten A'terthums, we'che man dem Pan und an­
dern Waldgöttern des Heidenthums, den Wilden der 
europäischen Votwelt, in die Hände giebt. Sie sind aus 
den Halmen einer Grasart gemacht, die vielleicht eine 
A r u n d o ist; aber sie hat ein unendlich festeres Gefii-
ge, als unser Schilfrohr, und macht, als Schalmcye, und 
von den Wilden geblastn, viel Lärmen. Aber diese M u ­
sik ist nicht melodisch. 
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(eine dieser Nation eigene Sitte, die manchem 
Binde das-Leben hostet), gegeben wurde. Diese 
ganz nachten, jedoch jet/t mit verschiedenen Zie-
rereven behangenen Wilden tanzten unter den 
ermüdendsten Sprüngen bei einer gleich lärmen­
den, als fürchtetliehen Musik, mit Masken, wie wir 
oben bei dem Masken - Balle am Yupaiä erzählt 
haben. Mehrere dieser Masken belinden sich jetzt 
in den Sammlungen der königlichen Akademie. 

(Der Beschlufs folgt) 

II. B e m e r k u n g e n . 

Die im Flachlande Deutschlands, namentlich 
in Thüringen wild wachsende Cineraria, wird in 
einigen Floren (Roth, geiman. Tom. II. p. a p.336. 
Bernhardi Erfurt. I'fl. p. 146. Grauin. Jen p. 3o3.) 

C i n e r a r i a in tegri folia genannt. In S p r e n g e i s 
Flora halens. p 2.3q kommt sie unter dem Namen 
C. campestris und in V\ i 11 d. spec. pl T.III, p.3. 

p. 2082. als C. loi.gifoli» vor. Wahrscheinlich wird 
sie am Ende, wie gewöhnlich nach solchen Unbe­
stimmtheiten gebt, eine neue Art ausmachen. 

In der botan. Zeitung (Jahrgang i 8 o 5 . p. 35o.) 

findet sich eine neu;' V a I e r ia n a (pubescens) voll­
ständig beschrieb;.! von G e r m a n n , Sollte die­
ses auch keine neue Art se}n, was zu erweisen 
ist, so hätte sie doch in B . und S. Syst. veget. 
unter den Synonymen von Y a l e r . oder F e d i a e 
aufgeführt werden müssen. 
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